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Gratisbeiblatt für unsere Abonnenten.

friecie.
Frieden umher!

Lächelnder Friede in endloser Weite,
Friede im feiernden Morgengeläute,
Friede im sonnenvergoldeten Dom,
Friede im Dörfchen, am  freundlichen Strom,
Alles weht selige, heilige Ruh'
Mir auf den Schwingen der Morgenlust zu

Friede in mir!
Könnte ein banges, kleinmütiges Zagen
Sich vor das Auge, das göttliche wagen,
Das mit den Strahlen voll Liebe und Licht
Unwiderstehlich zum Herzen mir spricht?
Nnn, wie beruhigt die Welle sich senkt,
Schweigt's in der Brust, die den Göttlichen denkt

^ Frieden mit euch!
^hr , die ihr sorgend jetzt meiner gedenket.
Freundlich den Blick in die Dämmerung lenke^
Wo sich- er Heimat entzückendes Bild
Dichter und dichter der fernen verhüllt.
Gruß euch die Liebe mit innigem Gruß.
L-anst rn der Morgenluft schmeichelndem Kuß.

Frieden der Welt!
Frieden und Liebe und sanftes Vergeben!

entgleitet das Leben:
Frevel, wer feindlichem Zürnen es weiht!
Kaum noch gewinnen zum Lieben wir Zeit
Hier bei des Himmels weitstrahlendem Zelt-
Liebe dem Leben und Frieden der Welt!

I 3 'Cyrolietmc.
Don Eugen Stangen.

(Fortsetzung.) „
(Nachdruck verboten.)

. , ^ tüiebe hob bedeutend die Hand. Schweine" Lieb
tiltia l J  k ^ tkapelle intonierte einen Walz?r! UZ
newte von Tilgendorf kam herüber und ver-
neigte sich tadellos vor Adamine Hochhäusler.

^ottliebe ihn ganz nahe sehen. Blanchefleur

« - » .S iSÄTIfiS'Kl Ärg

ö«regte"b ^ ^ ^eur von Elterlein fächerte sich immer auf.

«ch teadmätaJdidneti t>rafe, gaben dem wirk-^ ÄÄ SS ,StSÄfis

me  ein eigenwilliger, trotziger Knaben,nund. Eosande-r von
Tilgendors hatte nicht das im ersten Augenblick schon Auf.
fallende. Leuchtende, wie der Schützenmeisterssohn, der locken,
kopslge»König Richard" — aber sein Gesicht war doch feinergemeißelt, einer Profiliert.
m ,• Adamine sah in dieses schöne iunae vornebnn»
fnlchöffndef ^ m erstenmal, daß matt jeman.oen schon finden, daß man mit seinem Seh-Sinn encmckt

°^ e daß das Herz' auchS

SSL
Säolaer. Heraushoren konnte sie es ja nicht.
_nfT  Der schone Mensch, dem der schwarze Frackanzug anae«
fc e. « Uniform saß, hatte bei der Verfügung en
„Gestatten gemurmelt und eine Visitenkarte überreicht _
gang gegen alle Schützenballsitte, die weder Visiten? noch
BaMarte kannte. Adamine steckte die Karte vor Verlegenheit
m ihren Kleidausschnitt. Nun legte der schöne Mann leinen
S T sie. Adamine fühlte alle Blickea! s sich aerickttt
AnwN -K " " Im ®e« , DMch.'

- "SÄs «Ä* 1>KA’ tei ’ ~
Weich und wonnig wogte der Walzer.
Cr hielt inne, er gab mit der Hand einen leicküen Dr„>?

L - .TE . i richtigen Lsa ^ -

Pute konnte offenbar keinen"SchAtt'arÄrs tanzen - T?
- gfz böse ^ ^ Knabenmund schürzte sich eigenwillig

Eosander von Tilgendors kürzte das unerläßlickie Ein.
ê ne ibinfalls fthi ^ ^ ^ ^ knapp wie möglich" machte^/ .-. .oensaus sehr knappe Verbeugung und schritt zum Saal
JCJ ~  du ' ch dm SSüfettroum htnem ins ®SJ « .

öon  Pritzelwitz schritt hinter ihm drein Die
Garderobiers war nicht anwesend. Der Raum war leer
Menrek<?? •^ ' a ^nter der Garderobenständerwand standWenzel Hainbuch vor dem Spiegel und bürstete lein mw

« .̂"»̂ isetzlich- Geradezu peinlich, Onkel Jasver So ein
SÄ, ®» S," Und tan Äffin ®«, -

SJ“ 6« MIe „, K "Zd°S ' H°BnL
7- es bleibt dir keine Wahl. Diese Erbtochter von

?̂ chen ist die einzige, die für dich in Frage kommt. Pracht,
bürgerlichb" "' '̂ °U‘ erbeingesessene Familie, wenn auch

-Onkel Jasper — nein."
„Willst du Vielleicht die Tochter vom Destillateur
.&  * twet9 d»-°i-n,.

Dabe'i f̂tudal."̂ Adamine ist siebenmal so reich.

Ackerg?ul "^ ' ^ M  öafpcr - Dieses Vierschrot. Dieser
. »Drücke dich nicht so despettierlich aus, mein lieber

Eosander. Du stehst gegenüber dem Nichts. Du. Ein

puvvv̂fc



Lilgendorf . Ich freilich auch — seit sch die Stellung m
Kreuzenort verloren habe. Du aber, mit deinem Exterieur,
kannst dich durch die Adaminenheirat retten, glanzvollst

„'Heirat ' du doch, Onkel Jasper ." „
"Mach' keine Scherze mit mernem grauen Haupte.
"Du bist ja noch gar nicht grau . Nicht mal den be¬

rühmten grauen Anflug an den Schläfen hast du. Ganz
schwarz bist du noch. Du bist ja auch erst neununddreisug.

Eo — sei vernünftig . Engagiere die Adamine wieder.
Und "dann wie Blücher : Vorwärts , drauf und durch.

Onkel Jasper . - Ich liebe doch meine Su -Su ."
"Wen ?"
Onkel ' Jasper konnte kaum noch einen Ton hervor-

stoßen, so erschrocken war er. Su -Su ? Das war doch sicher
eine vom Variete?

Aber die junge, metallische Stimme antwortete nrit
einem wahren Herzenston:

„Susann «, Baroneß von Blumenfeld. Aber genannnt
wird "sie nur Su -Su ." -

Taumelte da nicht wer vor Scheck gegen Tisch oer

W^'^ Blumenseld, Die ärmsten Schlucker im Königreich?
Die auch nie, nie auf einen grünen Zweig zu kommen
scheinen?"

„Ja , Su -Su ist auch ganz, ganz arm . Aber — wir Neben
uns so. Wir hofften auch noch immer, zusammenkommen zu
können. In Su -Sus Stammbuch steht von der Hand ihrer
Großtante geschrieben: „Wenn zwei sich Neben mit Gottes-
Flammen , geschieht ein Wunder und führt sre zusammen.

„Die alte Großtante hätte auch was Gescheiteres em-
schreiben können." ^ ~ v , r.

„Onkel Jasper — nein. Su -Su und ich lreben uiis
wirklich mit Gottesflammen ." . _ ...

Welch ein Glück und welch eine Qual zitterten m
diesen Worten.

Der noch immer erhobene Arm mit dem Haarburstchen
sank dem Wenzel Hainbuch jetzt schlaff am Körper herab.
Wenzel war tief gerühtt . Der arme Schlucker da " gerade
so ein armer Teufel wie er selbst—, wie mochte er aussehen?

Wenzel bog sich lautlos rückwätts. War nicht irgendwo
ein Spalt in dem Mäntelwall ? Richtig da. behutsam
bog er den Spalt noch ein wenig auseinander und sah letzt
Eo von Tilgendorss junges , kühnes Gesicht mit dem
ttotzigen Knabenmund. Wenzels Herz schlug sofort in
Sympathie für ihn . Den anderen, den Onkel, konnte er
nicht sehen. Nur hören. Und die Onkelstimme klang letzt
ganz kläglich: -

„Was soll bloß aus uns werden? Eo — wenn du doch
könntest der Adamine ein bissel gut werden ? Gott — ^ unge.
Denk' doch an deine arme Mutter ." —

Da kam die Garderobiere. Eo konnte nichts mehr ent¬
gegnen. Die beiden Herren begaben sich wieder heraus . Auch
Wenzel schritt aus seinem dunklen Hintergrund hervor —
und hinüber in den Ballsaäl.

Dort verharrte er an der Tür . Vor ihm, an einer der
Säulen , die eine schmale Galerie längs der Büfettzimmer¬
wand trugen , lehnte in schöner, lässiger Pose — das rechte
Bein über das linke geschlagen, die Arme untergekreuzt— der
schöne Richard Machalsky und sprach mit dem kleinen, dicken,
kugelrunden Konfektionsgeschäftsinhaber Jsmael Kosterlitz
— kurzweg der Ischl Kosterlitz genannt.

„Danke," sagte der „König Richard" eben, „ich amüsiere
mich immer."

„Soso — soso," entgegnete der possierliche Ischl , sehr
agil und gestikulierend, „sagen Sie , — haben Sie denn
schon mit der reichsten Erbin , der Adamine Hochhäusler,
getanzt ?"

„Nöö," sprach da Richard Machalsky königlich, „mit
der Tyrolienne tanz ich nicht."

„Tyrolienne ? Tyrolienne ?" erkundigte sich eifrig Ischl
Kosterlitz.

„Na ja, _ Sie heißt bei uns Tänzern nur die Lyro-
lienne. Denn was anderes kann sie ja nicht hopsen — als
wie eins , zwei, drei, eins , zwei, drei — immer nur Tyro-
linne ." ^ . . . . .

Dabei warf der schöne Richard wieder inrt einer koneg-
lichen Gebärde seines Kopfes die wilde Lockenmähne zurück.

Soso — soso," gestikuliette Herr Kosterlitz.
Dem Wenzel Hainbuch schwoll das Herz in Erbarmen

und Freude . Erbarmen mit der Adamine, die der schone
Brünette in der Garderobe ein Vierschrot und ein Hackeklotz
genannt und die der Lockenkopf da vor ihm so huldlos als
Tänzerin von sich wies, und Freude , eine herzklopfende,
große Freude darüber, daß es noch jemanden gab, der nichts
tanzen konnte, als eben nur — Tyrolienne.

Er wandte sich höflich an Ischl Kosterlitz:
' „Kennen Sie ein Fräulein Adamine Hochhausler,

^Jawohl , jawohl — jaja " — und beflissen bedeutete
Ischl Kosterlitz dem Wenzel Hainbuch, wer die Ge¬
wünschte sei. . „ „ r

„Ach die? — Nun ja, ein stammrges, starkes Madel —
aber das gefiel gerade dem Wenzel, das heimelte ihn an.
Die — würde er auch engagieren. Und unternehmend
zwirbelte er sein dunkelrotes Schnurrbärtchen, das einen so
pikanten Konttast bildete zu dem silberhellen Plüschhaar.

Jetzt gab es eine Sensation im Saal . Ulli Hainbuch
trat herein. . ^ „

Nixenblau, mit hellila und bläulichwechen Parletten.
Eine ebenso gewagte, wie „todschicke" Toilette.

„Sehen Sie doch, die Oberförsterin."
„Bezaubernd. Märchenhaft."
„Aber Hainbuchs sollen doch kein Vermögen haben ?"
Frau Teßberg kyiff die Lippen ein : „Nein . Aber die

Oberförsterin ist eine famose Wittin . Sparsam . Und macht
sich die Kleider selber, wie meine Toni ." —

Frau Teßberg ließ nur den Mädchen gegenüber
schonungslose Sttenge walten, gegen verheiratete Frauen
war sie milde. . ,

Ulli Hainbuch wußte, daß jetzt alles nur von rhr sprach
— hier gut, dott böse —, aber sie amüsierte sich darüber.
Sttahlend wandte sie sich zu ihrem Gatten:

„Du, hörst du, Adalbett ? Wiener Blut . Den Walzer
tanzen wir zusammen — wir beide ganz allein."

Und dahin schwebten sie. Ja , das war Harmonie . Das
war nicht nur taktmäßiges Tanzen — das war mit ganzer
Hingebung beseelt-gefühlt-getanzte Musik. Das war über¬
haupt nur — Walzer.

Alle sahen nur auf dieses Paar.
Selbst der Steuerinspektor wandte sich einmal um,
„Eine prachtvolle Frau ." . . ..
„Es ist die leibhaftige Loreley," rief mit roten Bäckchen

der Postmeister. . , „ . m
Ischl Kosterlitz schassiette wre ein hopsender Gummr-

ball auf Toni Teßberg zu. Da ging Wenzel Hainbuch ge-
radewegs auf Adamine Hochhäusler zu.

„Mein Fräulein — Wenzel Hainbuch."
i Adamine erhob sich.

„Ach — ich kanir ja nicht Walzer."
Wenzel Hainbuch lächelte glücklich. .
„Wir tanze,: dann einfach Tyrolienne , dmur wird s.

schon gehen."
Und es ging. Einszweidrei , einszweldrer. Die Musik

spielte in bezwingendstemWalzerrhythmus — aber das störte
die beiden nicht, sie tanzten glückselig ihr einszweidrei, eins-
zweidvei — und kamen rund um den Saal — einmal turn,
zweimal 'rum, dreimal 'mm . Da ließ Wenzel Hainbuch
seine Dame los.

„Ach, ich danke Ihnen , mein Fräulein . Darf ich Sw
wohl wieder engagieren ?"

"Wenn es Ihnen nur kein Opfer ist? Ich kann ja
eigentlich gar nicht tanzen."

„Ich doch auch nicht. Aber wir kommen doch wenig¬
stens gleichmäßig miteinander fort ?"



„Nicht wahr ?" Wenzel wurde ganz feurig. -„Wir
müßten eigentlich miteinander durchs Leben so Throlienne
tanzen." ^

„Gleich das ganze Leben hindurch?
Adamine lachte sich vergnügt die Grübchen in die

Wangen. ^ ^ Kosterlitz angetanzt wie eine rasende
Kmwnenkugel. Der Wenzel bekam einen Schubs , daß er
gleich drei Schritt zur Seite flog.

Adamine sah ihm nach. Was war das für em lieber
Mensch. Zwischen sich und dem fühlte sie gar kerne Schram
fen _ und gar keine Beklomnrenheit. Froh , frei und leicht

^ Da neigte sich Eosander von Tilgendorf vor ihr —
tief und feierlich. „ t

Und die Musik spielte immer noch den Wiener Walzer.
Adamine stand auf. Das Frohe , Freie , Leichte war ihr

wieder aus der Brust genommen. . . _
„Es ist Ihnen doch sicher furchtbar, mit mir zu tanzen.

Ich bin keine Tänzerin ich weiß es ja ."
„Mein Fräulein —" . , ^ _ .
Eo blickte erstaunt feine Dame an und sah ttt zwei

braune, scheue Augen, die ihn so rührend und innig an
sahen, wie die Augen eines Rehes.

„Es ist mir eine Ehre - "
Nein . Eine Pein . Lassen Sie uns doch menschlich

zu einander sein. Sehen Sie sich lieber drei^Minuteii zu
mir — plaudern wir — das ist viel, viel besser."

Sollte das eine geschickt gelegte Schlinge sein? WoMe
sie ihn so um so rascher, um so sicherer kapern? ^ n Eo
hob wieder der Argwohn sein Haupt empor.

Aber nein — da fügte sie so rührend hinzu:
„Sie machen sich ja mit mir nur lächerlich, Herr

von Tilgendorf ." . , .
Sie wußte seinen Namen . Sie hatte also doch seme

Karte aus dem Kleidausschnitt genommen. Ganz gerührt
setzte er sich neben sie hin . Sie schien doch em ganz nebes
Geschöpf zu sein. „

„Mein Fräulein, " begann er, „rch muß ihnen sicher
sonderbar erscheinen. Aber — ehrlich gesagt — uird wüßte
ich auch dafür auf Erbsen knien — mir ist dieser Schutzen-
ball gräßlich."

„Mir mich." .
Er sah sie erstaunt an . Das kam ja wie aus innerstem

Herzen.
„Ihnen auch?"
„Ja . Gräßlich. Aber-
.Aber?"
Adam ine wandte den Kopf. Da sah sie gerade in

Tante Gottliebes Gesicht. Und Tante Gottliebe nickte ihr
zu. Das hieß : „Du bist doch eine Hochhäusler. Sei also
ohne Scheu. Sei tapfer. Fühle dich."

Und Adamine fühlte sich wieder froh und frei. „Aber,"
meinte sie, „warum kommen Sie denn dann auf den grätz
lichen Ball ?" -

„Mein Fräulein " -
„Weil Sie auch anknüpfen müssen?"
„Anknüpfen?"
Er fiel fast von: Stuhl.
„Anknüpfen," bestätigte Adamine mit ihren Schelmen¬

grübchen, „anknüpfen - ja . ja , - wegen einer reichen
Partie ?" -

Ueber die hochstrebendenSchläfen ging ein Erbleichen,
der trotzige Knabenmund schloß sich herb, wie in stolzer
Abwehr.

Da bog sich Adamine leicht näher und sprach in herz¬
bewegenden Tönen : „Wenn Sie wüßten, was das für ein
schreckliches Gefühl ist, so als Goldmädel dasitzen zu müssen.
Als ob man am Pranger säße. Jeder taxiert einen förm¬
lich. Man fühlt das ja . Furchtbar ist das . Aber ich will
nicht geheiratet werden. Von Ihnen nicht, von keinem.
DaS — das wolle ich Ihnen nur sagen, Herr von Tilgen-
dors. Sie - ach das fühle ich — Sie sind ein guter Mensch,

Sie sollen nicht peinvvll denken: ich, muß mich der Hoch-
hüusler nähern . Ich fühle doch, wie sich alles m ^ hnen
dagegen sträubt."

Jetzt ging es wie ein weiches Lächeln glättend um den
Knabentrotz des stolzen, eigenwilligen Männermundes.

Mein Fräulein , Sie haben das beste Herz und dis
edelste Seele, das fühle ich jetzt. Darum will ich Ihnen
beichten: Ja , ich Hab' mit Ihnen anknüpfen sollen, wollen.
Aber — ich hätt ' es schließlich doch nicht können. ^Und wie
getan. Ich — liebe meine Su -Su zu — zu sehr."

Er wurde jäh rot . Nun hatte er doch zu viel gesagt.
Adamine begriff. Sie mußte ihm mtt echter Frauen-

güte eine Brücke bauen.
„Su -Su ? O erzählen Sie mir von ihr . Mir dürfen

Sie vertrauen , als säße ich so neben Ihnen als Ihre kleine,
dicke häßliche Schwester."

„Fräulein Adamine — Sie lehren mich die tiesite Hoch¬
achtung empfinden, wirklich."

„So vertragen Sie mir doch."
Er sah wieder die Rehaugen dicht vor sich. Wie innig

sie fragten : „Wer ist Su -Su ?"
„Susanna von Blumenfeld . Ein ganz armes Baro-

neßchen. Und ich — auch arm . Dazu leichtsinnig gewesen
— Schulden gemacht, die noch bezahlt werden sollen. Es
bleibt wirklich nichts übrig , wenn man nicht in Amerika den
Kellnerrock anziehen will, in der Heimat — ein Schuß
Pulver ."

„Und Su -Su ? Und Ihre Mutter ?"
„Ja , meine Mutter , es gibt keine Bessere, als sie. Aber

sie, und Su -Su , sie werden dem Toten nicht fluchen. Besser
noch eine Kugel, als —*

„Als sich verkaufen ums goldene Kalb", vollendete
Adamine ernst. „Aber es gibt noch ein drittes . Die
Arbeit. Wenn Sie das goldene Kalb nun wirklich genommen
hätten, — mich" — jetzt lächelte sie humoristisch — „so
hätten Sie doch Jülchen verwalten müssen, nun und das.
ist doch — Arbeit ."

In seinen Augen ging ein Leuchten auf.
„Ach ein Gut besitzen, sein eigen Grund und Boden

verwalten, das ist doch himmlisch."
„Wirklich? Das finden Sie himmlisch?" Ihr Gesicht

erstrahlte in Freudenflammen . „Dann ist ja alles gut ."
„Alles gut ?" — Er sah sie irritiert und verständnis¬

los an.
„Ja, " nickte Adamine, „ja , alles . Ich bin doch eine

Hochhäuslerin . Nun , und jede Hochhäuslerin bekommt mit
einundzwanzig Jahren ihr sogenanntes großmütterliches
Erbteil in die Hand . Auf daß man lerne, mit dem Mammon
selbständig umzugehen." Sie lächelte wieder ihr humo¬
ristisches Lächeln. „Ich bin schon zweiundzwanzig, also
Hab' ich doch schon selbständig mein Großmutterteil . Be-
greifen Sie nun ?" ,

„Nein," sagte Eo gradhinaus und sah verdutzt in das
lächelnde liebe Grübchengesicht.

Wichttg redete Adamine weiter.
„Drüben, Kreuzenort, ist noch immer verkäuflich. Sehr

heruntergewirtfchastet, aber — Mutterboden . Das müssen
Sie sich kaufen. Entschieden. Das Geld zum Kaufen pump
ich Ihnen , sehr einfach, nicht? Na , und die paar Schulden
bezahl' ich Ihnen auch, das ist doch selbstverständlich, denn
Sie müssen Su -Su schleunigst heiraten . Kreuzenort hat
ein altes , bezauberndes, ganz grün umsponnenes Schloß.
Ach, ich sehe Sie und Su -Su schon aus einem der hohen
Bogenfenster sehen und —"

„Sie sind der beste goldigste Kerl unter Gottes Sonne,
Adamine, aber — das geht ja nicht —"

„Was ? Mich anzupumpen ? Wenn Sie doch vom
Halsabschneider gepumpt haben ? Wir sind doch jetzt Kame¬
raden, Eo , — und unter Kameraden ? Na ?"

Da schlug er erglühend in die dargebotene kraftvolle
Mädelshand.
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r °tdÄffliÄ .! * 1 - K°E ° ' chrait Su .Su
ben Srffnm ödL ÖKei O Ian| * Südens Kette, die er umL>en Hals trug. An der Kette hangend — in einet  Lascke
geborgen — trug er ein großes Medaillon, Das zog er
hervor, öffnete es und reichte es Adamine. 9

4-rtel ej” en„ Iei fw überraschten Laut aus . Das
^ Su -Su von Blumenfeld? Aber das war
^ ^ " ^ '^ ĉĥ gesicht. Von herzbetörender Schönheit. Große
unschuldvolle Frageaugen blickten den Beschauer weit offen
MjV. Das reiche dichte Haar war nach der Art des Potocka"Bildes arrangiert. Und solche Schönheit sollte um hnr
Kalb"? Man" opfern, opfern für ein goldene"„ "lb . ®€c  dlermste. Adammes Herz schmolz in Mitleid
Lange blickte sie auf das schöne Su -Su -Gesicht.

„Grüßen Sie mir das Baroneßl, Eo."
sie ihm das Medaillon zürückreichte, beugte sich

.Eosander über die starke Mädcheichand und.küßte sie. ^
mit Eilpost bei den beiden," dachte Gott-

liebe, di. von der Estrade scharf herübersah.
5n Stticke"^ ^ von Elterlein fächerte säst ihren Watteau
N«,,.̂ . ? ^ den machten die Sache doch gar zu auffällig.
.Auer Blicke brannten auf dem jungen Paar . 9

r̂ au Wawrzonka meinte zu Frau Teßberg:
«n , "̂ io, Teßbergen, — mit den beiden sieht's richtig aus.
^LNLLL - ^ """ b>w.
hämisth"" ^ ßberg kniff wieder die Lippen ein und sagte

„^ a, liebe Wawrzonka, mit dem Reichtum der ^ftülckener
nun doch nicht m-ss-n. Ab7rT Adam!«

dn “~ ZemSmVnV !' m ‘i ’> " * « * " * * •'» *“ *•
Frau Wawrzonka lächelte malittös.

und Koni die plaudernd zusammengestanüen
And auch das Paar und den Handkuß beobacktet
«Lm ©-16- * w F^ nt gegen den Büfettramn zu Da
lam „König Richard" daher. Und jede ^ inteM wüA
^ Engagement gelten Aber Richard Machalsk'y verbeugte
LZ Zwischen beiden hindurch- und Ully Hainbuch schmiegte
sich IN den Arm des begehrten Tänzers . i ° >miegre

»Die Loreley," sagten beide enttäuscht und böse.
Groben auf der Galerie waren inzwischen Fräulein

Zimmerling und Fräulein Bobczik erschienen.
Vaast̂ ietem Gnbe ^vlerie saß eine und äugte in den

„Stadtblatt nebst Beilage," meinte Frau Teßberg.

Uch/K -st-tiid d"" iibZchD -Äi BtzL?
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hoch. Was die Zimmerling sich nur einLete L

® 'li ? ^ vnfettion- pah - das war doch ihr Md
Ende wa? ^ ^ lterlein erhob sich, als der Tanz zu

„Meine Liebe. Meine Gute. Ich muß jetzt nack
"Tttlieb ^ nickte"^ mt ^ PtC  bald von Ihnen ?"

tum Elterlein entschwebte, den jetzt ge-
s^ slFacher  wie ein Szepter haltend, nach links und
Huldffille" ttnh dm  Mrlnde Vornehmheit undHuldfülle. Und die lange graue Taftschleppe floß maiestätiick

KhYthmks ^ n^ nL ^ ^ arL ZJJ C ® 5S
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schaute? — Da kam er — mtt gläsernen orv
trank in  Gesellschaft gern und viel ober er vettrma
wurde nur fröhlicher und zärtlicher. ^ ug es, er

e,JjÄlsSÄ w. ““ ®”“ U6e mte5“16*«
Wetafstettah ®“% ,7 fi ?i.t<  Mm * « -ib-rchm muf,

te ÄSeÄÄ & „S tU"8SWte  Und
Wöid ? “ “ * « ob einen so guten Mann

SU Eo^ ÄLo 'r" '^ " » ugenbl» Teif, und -mustert

EpStSS
glückt *** tr°fei9  lchbne Knabenmund lächelte weich und

Dann stand Eosander wieder drüben zwffcken*>■>»
Sauten und sprach mit Jasper Bon Pritz-lwitz' " 6™
®rM«n°“ fi ^ m Gespräch mit den

wJfl «, " ~ ““ Mite plötzlich ihr im  höh»
anäetf'

Iuf%' ®5 '«n"nt ** * ’ tanzen ?- rief sie ihm
Er setzte sich neben sie.

Äff
Diese Hoffnung muß ich freilich wohl aufgeben?" -
von.„Wamm denn?" erkundigte sich Adamine teilnahms-
e- ^ ^ n frisches Gesicht wurde noch röter Und hin

IstItä %
Mi. ÄÄÄgyfÄf ^ « ehhaar

Der junge Hüne stottette:
„Ach— Fräulein Hochhäusler— Sie — werden wobl

mit einem andern durchs Leben tanzen." 9
Kamine lächelte mit echter Evasschläue in sich hinein.

I« — Mas Sie nicht alles wissen. Meinen Sie

(. tarnCn ®Mfri # V d- drstben so angelegentlich mit
»Ja — ja" kam es kleinlaut von Wenzel HainbuchsLippen.

mir pV -"d" TU--nd°-s? Meinen Sie. d- b der zu

-e-eL fZit g&  SÄ ^iTfaS 53
& konnte"-" mcht/" d" 8eft>t»« in - ' nein,

— He

hlirr '̂ w nt3tÖUterr.^ err Hainbuch," sagte sie endlich, „ich
^ -3^ . Sorge beheben. Herr von Tilgendorf ist so gut
wie verheiratet— natürlich, denn er hat eine Braut. Was
machen Sie für komische ungläubige Augen? Eine Braut.

°r e§  iS 11?vch .selbst gesagt. Su -Su von Blumenfeld
heißt sie. Wunderhubscher Name, nicht? Ein Baroneßl ist

— schon. O, so was Schönes sah ich nock nie
das Bild der Gräfin Potocka - so schön" - Das

letzte„so dehnte sie, als wenn es sich mtt siebeno's schriebe.
(Schluß folgt.)
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